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Der Franke hat nur ein ver-
kürztes Alphabet zur Verfü-
gung. Harte Konsonanten

fehlen, Vo-
kale werden
verschluckt.
Düdn, Disch-
dennis-
bladdn , ein-
bargn –
jeder kann
es hören.
Dennoch
müssen wir
Franken uns

vor Hochdeutsch-Rednern
nicht klein machen. Nehmen
wir nur den Begriff Schwät-
zer. Der steht für Leute, die
gern viel, aber nicht unbe-
dingt tiefschürfend reden.
Im Fränkischen heißen diese
nervigen Zeitgenossen auch
Waafn. Das ist lautmalerisch
schon mal klasse gemacht.
Die Waafn gibt es zudem in
unterschiedlichen Ausprä-
gungen. Etwa die Land-
waafn, ganz in Anlehnung
an die Landplage. Nicht zu
verwechseln mit der Leer-
waafn, die garantiert in-
haltsfrei redet. Diese wird
noch übertroffen von der
Schmarrwaafn, aus deren
Mund blanker Unsinn spru-
delt. Jede dieser verschiede-
nen Waafn gibt es auch
noch in der verschärften
Form – man braucht nur ein
alde voranstellen. Wenn es
um alde Schmarrwaafn geht,
kann der Norddeutsche ge-
rade noch einen Dumm-
schwätzer aufbieten. Küm-
merlich!

MENSCHEN UNTER UNS

HEUTE: Engagiert

Reiner Ebert, Wolfgang Karl
und Gottfried Betz (v. l.).

Schon seit 27 Jahren wird das
Pokalschießen der Reservisten-
kameradschaft Burggrub
durchgeführt. Vorsitzender
Reiner Ebert und Schatzmeister
Wolfgang Karl sind die Verant-
wortlichen für diesen Event.
Der Kreis- und Bezirksvorsit-
zende der Bayerischen Kamera-
den- und Soldatenvereinigung
(BKV), Gottfried Betz, dankte
den Verantwortlichen für ihre
jahrzehntelange Initiative. kb
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Reise im Namen der Liebe

Kronach – Im Kronacher Ju-
gend- und Kulturzentrum
Struwwelpeter regnet es am
Montagabend Rosen. In allen
Farben leuchten die Blüten den
Gästen des KulturCafés entge-
gen, passend zum Thema des
Abends: die Liebe. Die frisch
gegründete Formation „Monika
Kober und Band“ nimmt die
Besucher an diesem Abend mit
auf eine musikalische Reise in
die Welt der Musik. Alle Genres
und Facetten der Zwischen-
menschlichkeit kommen darin
vor.

Den Anfang nimmt das Kon-
zert mit einem kraftvollen „The
Power of Love“, gefolgt von

eher ruhigeren Balladen. Die
Cover-Songs sollen Momente
frischer Verliebtheit und die
sprichwörtlichen Schmetterlin-
ge im Bauch vieler Jugendli-
chen thematisieren, die zum
ersten Mal diese Emotion spü-
ren.

Auch Trennungsphasen ge-
hören zur Liebe dazu. Kober be-
singt diese von Melancholie
durchsetzten Texte vom Ende
der Liebeswelt mit sehr zarter
Stimme – das Publikum hängt
mitgerissen an den Lippen der
Frontfrau. Zwischendrin steu-
ern die Bandmitglieder Georg
Hofmann, Rainer Hartmann,
Thomas Blumensaat und Man-
fred Grabolle beeindruckende
Soli ein, die mit viel Applaus
quittiert werden.

Den lustigen Seiten der Liebe
widmet sich Monika Kober mit
einem Medley aus „männli-
chen“ und „weiblichen“ Lie-
dern, ein Konzertteil themati-
siert auch den Trend zur Inter-
netliebe und entlarvt das Netz

dabei als Ort, der fast aus-
schließlich Masken, und nicht
wahre Gesichter zeigt.

Der Kreis des Konzerts
schließt sich mit einem flam-
menden Appell an alle, sich der
Liebe hinzugeben. „Let‘s Do
It“, schmettert Monika Kober
ihren Fans entgegen.

Am Ende kommen dann wie-
der die Blumen ins Spiel. Für
jedes Bandmitglied gibt es eine.
Als Dank für einen schönen
Konzertabend. ck

Ein Meer voller Rosen empfängt Monika Kober am Montagabend auf der Bühne des KulturCafés. Zu-
sammen mit ihrer Band lockt sie ihre Zuhörer auf eine Reise durch die Welt der Liebe. Foto: Kreuzer

KulturCafé |
Monika Kober und
ihre Band
verzaubern Fans im
Struwwelpeter.

Geburtstag

Im Dezember wird das Kul-
turCafé des „Struw-
wel“-Fördervereins fünf
Jahre alt. Zum Jubiläum
lockt ein Auftritt der Bam-
berger Kabarettistin H. H.
Friedrich. Am 7. Dezember
wird sie im „Struwwel“ ab
20 Uhr ein Best Of ihrer
bisherigen Programme
zum Besten geben. ck

Linke: Droht
Kreisverband
die Spaltung?
Kronach – Der Streit um die an-
geblich nicht korrekt abgelaufe-
ne Neuwahl zum Vorstand des
Linke-Kreisverbands Kronach-
Lichtenfels droht zu eskalieren.
Wie der in der vergangenen
Woche abgewählte Kreisvorsit-
zende Michael Scheffler
mitteilt, werde er beim Landes-
verband beantragen, den Kreis-
verband Kronach-Lichtenfels in
zwei Einheiten zu trennen.
Weiterhin erneuert er seine Ab-
sicht, die Wahl anzufechten.
Die bei der Abstimmung anwe-
senden Mitglieder des Landes-
vorstands hätten die unrecht-
mäßige Kandidatur von Scheff-
lers Nachfolgerin Uschi Föhr-
weißer gebilligt (die NP berich-
tete).

Unterstützung findet Scheff-
ler beim Landessprecher der
Linken, Franc Zega. In einer
Mail an den früheren Kreisvor-
sitzenden schreibt Zega, dass
Scheffler es im Landesverband
„mit immer mehr Gegnern zu
tun“ habe. Der Vorgang vom
vergangenen Freitag wundere
ihn daher nicht. ck

Eine Insolvenz
muss nicht
das Aus sein

Von Peter Fiedler

Kronach – Quelle ist der derzeit
prominenteste Beweis: Ein In-
solvenzverfahren kann das
Ende für einen Betrieb bedeu-
ten. Doch das muss nicht in
jedem Fall so sein. Nach An-
sicht des Kronacher Rechtsan-
walts und Insolvenzverwalters
bietet ein solches Verfahren in
vielen Fällen eine neue Chance
für eine Firma.

„Es gibt natürlich eine Viel-
zahl von Fällen, wo nichts
mehr zu machen ist, aber es
gibt auch durchaus Fälle, bei
denen man sagt: ‚Da müssen
Veränderungen herbeigeführt
werden, dann kann das Unter-
nehmen, als Ganzes oder in
Teilen erfolgreich weitergeführt
werden‘“, erklärt Jürgen Witt-
mann, der seit 15 Jahren Spe-
zialist auf diesem Gebiet ist
und schon über 500 Unterneh-
mensinsolvenzen und 100 au-
ßergerichtliche Sanierungen
bearbeitet hat.

Eine große Hilfe sei dabei die
Möglichkeit, schon bei einer
drohenden Zahlungsunfähig-
keit eine Insolvenz zu beantra-
gen. Mit der Restrukturierung
müsse nämlich frühzeitig be-
gonnen werden, „nicht erst,
wenn schon alles tot ist“, sagt
Jürgen Wittmann. Eine mögli-
che Maßnahme sei in einem
solchen Fall die Durchführung
eines sogenannten Insolvenz-
planverfahrens. Dadurch kön-
ne ein Plan aufgestellt werden,
bei dem der Ist-Zustand be-
schrieben wird, das Leitbild des
sanierten Unternehmens be-
stimmt wird und dann nötige
Rettungsmaßnahmen festgelegt
werden. Voraussetzung dafür
sei allerdings die Zustimmung
der Gläubiger.

Außerdem gebe es die Mög-
lichkeit der Eigenverwaltung.
„Wenn das Management unbe-
lastet ist und nicht für die Krise
verantwortlich ist, kann es im
eröffneten Verfahren weiterhin
Verantwortung tragen, aller-
dings unter der Aufsicht eines

Treuhänders“, erklärt Jürgen
Wittmann. Diese Fälle seien je-
doch äußerst selten. Am häu-
figsten werde nach wie vor eine
übertragende Sanierung durch-
geführt. Dabei werde das Un-
ternehmen oder Teile davon
auf einen unbelasteten Rechts-
träger überführt und somit von
der insolventen Gesellschaft
abgekoppelt.

Problematisch seien Insol-
venzen dann, wenn das Ma-
nagement bereits die allerletz-
ten Reserven in das marode
Unternehmen gesteckt hätten:
„Die Frage ist: Wo mache ich
den Cut?“, so Jürgen Witt-
mann. Dies sei natürlich oft ein
psychologisches Problem. Vor
allem dann, wenn in einem
mittelständischen Unterneh-
men die Lebensleistung vieler
Generationen auf dem Spiel
stehe.

Insolvenzen sind nie leicht

Auch für Wittmann selbst ist
die Betreuung einer Insolvenz
keine leichte Sache. „Wenn ich,
wie es oftmals menschenver-
achtend im Beraterdeutsch aus-
gedrückt wird, Kapazitäten dem
Arbeitsmarkt wieder zuführen
muss, also für Entlassungen die
Verantwortung übernehmen
muss, dann muss mich das be-
rühren. Auf der anderen Seite
darf es mich nicht hindern, das
zu tun, was notwendig ist“,
sagt Jürgen Wittmann. Jede
Entscheidung stehe am Ende
einer gründlichen Überprüfung
möglicher Handlungsalternati-
ven. Vor allem bei Personalent-
scheidungen ist dieser Prü-
fungsmaßstab sehr streng.

Immer öfter ist nach Aus-
kunft Wittmanns nicht die Fi-
nanzkrise für Insolvenzen ver-
antwortlich, sondern die De-
mografie. „Die Alten mögen
oder können nicht mehr und
die Jungen haben ihren Job an-
derswo und kein Interesse an
der Übernahme eines elterli-
chen Betriebes“, verdeutlicht

er. In solchen Fällen
sollte verstärkt über
die Übernahme
durch geeignete
Mitarbeiter aus dem
Unternehmen nach-
gedacht werden. Be-
vor ein Familienun-
ternehmen auf-
grund fehlender
Nachfolge geschlos-
sen werde, solle im-
mer geprüft werden,
ob es nicht zu ver-
nünftigen Konditio-
nen an einen oder
mehrere Mitarbeiter
weitergegeben wer-
den kann.“

Krise | Insolvenzverwalter Jürgen
Wittmann glaubt, dass ein solcher Schritt
auch eine Chance sein kann. Mehr als
500 Betriebe hat er schon dabei begleitet.

Jürgen Wittmann hat schon über 500 Unter-
nehmensinsolvenzen und 100 außergericht-
liche Sanierungen bearbeitet. Foto: Fiedler

Gedenken an Opfer
der Kristallnacht
Kronach – Der Aktionskreis Kro-
nacher Synagoge lädt am Mon-
tag, 9. November, zum Geden-
ken an die sogenannte Reichs-
kristallnacht ein. Um 19.30
Uhr findet die Veranstaltung in
der Synagoge statt, der Aktions-
kreis lädt dazu herzlich ein.
Musikalisch wird der evangeli-
sche Posaunenchor die Ge-
denkstunde gestalten.

Wie es in einer Mitteilung
des Aktionskreises heißt, sei
auch Kronach von der Kristall-
nacht des 9. November 1938
betroffen gewesen: „Jüdische
Geschäfte und Wohnungen
wurden zerstört, die Bewohner
auf die Straße getrieben und
misshandelt, manche Familien-
väter ohne Rücksicht auf ihr
Alter ins KZ Buchenwald ver-
schleppt.“ Viele der Täter leb-
ten auch nach Ende des Zwei-
ten Weltkrieges unbehelligt
weiter in Kronach.

Allerdings soll diese Unge-
rechtigkeit nicht Gegenstand
der Gedenkstunde sein. Viel-
mehr die Versöhnung und der
feste Wille, „sich nie mehr zu
solchen Schandtaten hinreißen
zu lassen“. red
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Ab sofort Kartenvorverkauf!
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